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$er neue gnfelfßttal.

@3 mag mohl ïaurn eine öffentliche Stnftalt
unb mohlthätige Stiftung im Canton Bern
geben, beren Urfprung auf mehr als ein halbeä
gahrtaufenb jurüd batirt merben ïann unb bie
ftch einer ftets machfenben Popularität im SSolfe

ju erfreuen hat, mie ber gnfelfpital. ©3 ift
beßhalb ganz am Drte, menn in bem nach ber
Bibel mohl am meiften bom Bolle getefenen
Buche, bem Kalenber, ber jmeiten großen 3Banb=
lung ©rmähnung gethan mirb, toelche ber
©pital feit feiner ©rünbung erlebt. 2Bir finb
überzeugt, baß bie Sefer beS „Jginlenben Boten"
gro|e3 3Srttereffe an biefen Beränberungen neh=
men merben, an einer Stnftalt, bie feßon eigene
Singehörige, noch lebenbe ober längft geftorbene,
beherbergt unb berpflegt hat, unb bie bieEeicßt
auch für manchen berfelbett ober ihre gamilien»
glieber bie gaftlichen Bäume öffnen mirb.

@3 mar im gaßre 1354, al3 bie hoch P
bereßrenbe grau Slnna ©eiler, geb. Stb Berg,
bie ttrlunbe au3fteHte, melche zur ©rünbung be3

„©eiterinfpitaleS" ben Shilaß gab. SiefeS ftanb
bamal3 an ber „prebiger"* ober fpäteren 3eug=
hauSgaffe. Sem eblen Beifpiele ber grau Slnna
©eiler folgten balb Mehrere nach, fo biegung*
frau Berena bon ©eeborf, Softer be3 ber=

nifchen ©cßultßeißen Kuno b. ©eeborf, melcße
im gaßre 1393 bem ©eilerinfpital eine Slnzaßl
bon Siegenfehaften mit fchönen ©infünften ber=
machte, gerner fiel im gaßre 1456 burch Se=

jlament ber grau Slnna bon Krauchthal, geb.
bon geltfchen, be3 Schultheißen bon Bern
SBittme, bem ©pital ein Bebgut im Slltenberg
ju, nebft einer Dîatte, obenauS bor ber ©tabt,
melcße einen Beftanbtheil ber Kreuzmatte bilbet,
auf melcher ber gegenmärtige neue Spital er=

richtet mirb. — Sluf biefer Diatte ftanb in alter
3eit bie Kapelle pm Äußern Kreuz, baher nocß
jeßt ber Barne „Kreuzmatte."

gm gaßre 1531, alfo nidjt ganz 200 gahre
nach ©rünbung be3 ©pitaleS, befchloß ber
Batß p Bern, ba8 alte, baufäüige ©pital=
gebäube an ber 3eugßauSgajfe zu herlaufen unb
ben ©pital in ba8 gnfel« ober ©t. SDÎis

cßaelSlloßer ju berlegen, melcßeS nach ©in=

führung ber Deformation zur Berfügung ftanb.
SaS Bermögen be3 KlofterS mürbe nach StuS«

fteuerung feiner Bemohnerinnen unb Büderftat*
tung einiger tireßtießen Stiftungen mit bem
Bermögen be8 ,,©eilerin"s ober, mie eö bon ba
an hieß, „gnfelfpitateS" berfcßmolzen. gn
biefem „gnfellloftergebäube" blieb ber ©pital
beließen, bi3 im gahre 1718 ein Beubau begon=
nen unb nach fech3 gaßrett, alfo 1724, boEenbet
mürbe. Bisher hatte ber ©pital nur 39—40
Betten enthalten; es mürbe beßhalb megen ber
bol!reicßen geiten unb maeßfenben Slrmutß eine

Bermehrung in SluSficht genommen bis auf 100,
fo meit bas ©inïommen eS erlaube. Sie Bau?
foften mürben aus ber ©tanbeSfaffe beftritten
unb betrugen 284,420 gr.

Bon 1718 bis 1761 ftieg bie 3<*hl ber
Kranfenbetten aEmälig bis auf 45 unb bon
1761 bis 1798 bis auf 70 Betten für ©rmacßs
fene unb 12 Kinberbetten. SaS Blaptmum ber
jährlich berpßegten perfonen betrug 678.

Bon 1798 bis 1841 bauerte ber SiSput, ob
bie gnfel unb bas Sleußere KranfenßauS bem
©taate ober ber ©tabt Bern als ©igenthum zu=
gehören, gm gahre 1841 mürbe biefe grage
baßin erlebigt, baß beibe Sßeile auf ihr @igen=
thumSrecht berichteten. Sie beiben Slnftalten
mürben als felbftftänbige Korporationen unter
einheitlicher Seitung, aber mit getrennter Bermals
tung erflürt unb mit einer ©umme bon IV2 SJlil*
lionen granlen auSgefteuert, bon metchen ber
gnfel 1 DttEion zufiel. Siefe Sotation tes

präfentirte baS Kapital, beffen ginfen bisher
als Seiftungen beS ©taateS an ben Betrieb beS

©pitateS jährlich ausgerichtet morben maren.
äßäßrenb biefer 43 gahre mar bie 3<*ht

ber Kranfenbetten nach unb nach auf 140 ans
geftiegen unb bie 3aßl *>cr Berpßegten im gahre
1841 auf 1403.

gn ben 30er gahren mußte mieber eine
Beiße baulicher Beränberungen ausgeführt mer=
ben; fo z. B. mürbe baS ganze ©ebäube mit
hartem ©tein unterzogen, ba ber ©anbftein fich
als unhaltbar ermieS. Beue Sobtenïammer
unb ©eltionStolal mürben eingerichtet, ebenfo
ein DperationSfaal. Surch berfeßiebene SiSs
tofationen mürben fechs fernere 3i«imer gemon=
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Der neue Jnselspital.

Es mag wohl kaum eine öffentliche Anstalt
und wohlthätige Stiftung im Kanton Bern
geben, deren Ursprung auf mehr als ein halbes
Jahrtausend zurück datirt werden kann und die
sich einer stets wachsenden Popularität im Volke
zu erfreuen hat, wie der Jnselspital. Es ist
deßhalb ganz am Orte, wenn in dem nach der
Bibel wohl am meisten vom Volke gelesenen
Buche, dem Kalender, der zweiten großen Wand-
lung Erwähnung gethan wird, welche der
Spital seit seiner Gründung erlebt. Wir sind
überzeugt, daß die Leser des „Hinkenden Boten"
großes Interesse an diesen Veränderungen neh-
men werden, an einer Anstalt, die schon eigene
Angehörige, noch lebende oder längst gestorbene,
beherbergt und verpflegt hat, und die vielleicht
auch für manchen derselben oder ihre Familien-
glieder die gastlichen Räume öffnen wird.

Es war im Jahre 1354, als die hoch zu
verehrende Frau Anna Seiler, geb. Ab Berg,
die Urkunde ausstellte, welche zur Gründung des

„Seilerinspitales" den Anlaß gab. Dieses stand
damals an der „Prediger"- oder späteren Zeug-
hausgaffe. Dem edlen Beispiele der Frau Anna
Seiler folgten bald Mehrere nach, so die Jung-
frau Verena von Seedorf, Tochter des der-
nischen Schultheißen Kuno v. Seedorf, welche
im Jahre 1393 dem Seilerinspital eine Anzahl
von Liegenschaften mit schönen Einkünften ver-
machte. Ferner fiel im Jahre 1456 durch Te-
stament der Frau Anna von Krauchthal, geb.
von Feltschen, des Schultheißen von Bern
Wittwe, dem Spital ein Rebgut im Altenberg
zu, nebst einer Matte, obenaus vor der Stadt,
welche einen Bestandtheil der Kreuzmatte bildet,
auf welcher der gegenwärtige neue Spital er-
richtet wird. — Auf dieser Matte stand in alter
Zeit die Kapelle zum äußern Kreuz, daher noch
jetzt der Name „Kreuzmatte."

Im Jahre 1531, also nicht ganz 200 Jahre
nach der Gründung des Spitales, beschloß der
Rath zu Bern, das alte, baufällige Spital-
gebäude an der Zeughausgaffe zu verkaufen und
den Spital in das Insel- oder St. Mi-
chaelskloster zu verlegen, welches nach Ein-

führung der Reformation zur Verfügung stand.
Das Vermögen des Klosters wurde nach Aus«
steuerung seiner Bewohnerinnen und Rückerstat-
tung einiger kirchlichen Stiftungen mit dem
Vermögen des „Seilerin"- oder, wie es von da
an hieß, des „Jnselspitales" verschmolzen. In
diesem „Jnselklostergebäude" blieb der Spital
bestehen, bis im Jahre 1713 ein Neubau begon-
nen und nach sechs Jahren, also 1724, vollendet
wurde. Bisher hatte der Spital nur 39—40
Betten enthalten; es wurde deßhalb wegen der
volkreichen Zeiten und wachsenden Armuth eine

Vermehrung in Aussicht genommen bis aus 100,
so weit das Einkommen es erlaube. Die Bau-
kosten wurden aus der Standeskasse bestritten
und betrugen 284,420 Fr.

Von 1718 bis 1761 stieg die Zahl der
Krankenbetten allmälig bis auf 45 und von
1761 bis 1798 bis auf 70 Betten für Erwach-
sene und 12 Kinderbetten. Das Maximum der
jährlich verpflegten Personen betrug 678.

Von 1798 bis 1841 dauerte der Disput, ob
die Insel und das Aeußere Krankenhaus dem
Staate oder der Stadt Bern als Eigenthum zu-
gehören. Im Jahre 1341 wurde diese Frage
dahin erledigt, daß beide Theile auf ihr Eigen-
thumsrecht verzichteten. Die beiden Anstalten
wurden als selbstständige Korporationen unter
einheitlicher Leitung, aber mit getrennter Verwal-
tung erklärt und mit einer Summe von 1^/s Mil-
lionen Franken ausgesteuert, von welchen der
Insel 1 Million zufiel. Diese Dotation 5e-

präsentirte das Kapital, dessen Zinsen bisher
als Leistungen des Staates an den Betrieb des

Spitales jährlich ausgerichtet worden waren.
Während dieser 43 Jahre war die Zahl

der Krankenbetten nach und nach auf 140 an-
gestiegen und die Zahl der Verpflegten im Jahre
1841 auf 1403.

In den 30er Jahren mußte wieder eine
Reihe baulicher Veränderungen ausgeführt wer-
den; so z. B. wurde das ganze Gebäude mit
hartem Stein unterzogen, da der Sandstein sich

als unhaltbar erwies. Neue Todtenkammer
und Sektionslokal wurden eingerichtet, ebenso
ein Operationssaal. Durch verschiedene Dis-
lokationen wurden sechs fernere Zimmer gewon-



nett. 3«t Satyre 1836 tourbe auety bie StaatSatyos
ttyefe eröffnet. 1849 tourbe bas Sab: unb
©röcEnetyauS erbaut, 1850 tourben bie jtoei
Suchten ber füblictyen Snfelfront ausgebaut unb
im Sobember 1851 fünf neue ^ranïenjtmmer ers

öffnet, fo bafe bon 1852 toeg 190 orbentlictye
unb 10 -Jlottyfattbetten jur Verfügung flanben.
gtn Satyre 1867 ïatn bie 2Ibttyeilung für Slugem
ïranîe baju, melctye im ©ebäube ber StaatS=
atyottyeïe untergebracht mürbe. Unterbefe ftieg
auety im &autytftyital ^ Cremten:
betten in fo ratyiber SBeife, bafe im Satyre 1873
260 Setten oortyanben unb belegt maren.
Sßegen bebeutenber lleberfctyreitungen beS Sers
mögenSertrageS mürben im S<*tyt* 1876 bie
Setten mieber auf 200 rebujirt, um aber balb
mieber auf ben jätyrlictyen ©urctyfctynitt bon 223 zu
jieigen, mie eS noety tyeute ber gaïï ift. Sluf
biefe SBeife fam eine bleibenbe UeberfûÉung zu
Stanbe, melctye eine Sieitye bon üblen folgen
naety fiety 50g. ®ie grage einer ©rmeiterung
mürbe befetyalb fetyon in ben Satyren 1862 unb
1863 bon ben Snfelbetyörben befbroetyen, aber
aus finanziellen ©rünben mieber fatten gelaffen.
ttttan fuetyte burety attertyanb Serbefferungen ben

immer mactyfenben ttebelftänben fo gut als
möglicty abjutyelfen, erreichte aber nur menig
bamit, toeil bie rüumlictye Slnlage gar leine er=

ftyriefelictye ©rmeiterung zuliefe.
Slngefictyts biefeS fctyümmen guftanbeS griff

im Satyre 1867 bie mebizinifcty=ctyirurgifctye ©e=

fettfctyaft beS StantonS Sern bie grage mieber
auf unb rietytete eine ausführliche unb bringenbe
Sorfiettung an ben ©rofeen ttïatty.

©ie ©rünbe, melctye für bie Verlegung ber
Snfet ftyrectyen fottten, maren folgenbe:

©ieSage berSnfel galt trofe ityrer füblictyen
©ïtyofition als eine ungünftige, infofern auf
ityrer Sftorbfeite tyotye ©ebäube, auf ber Sübfeite
bie ©aSanfialt gegenüber ftanben; ferner bie

Stallungen mit ityren ttttiftgruben in unmittel:
barer Sätye, batyer bie fetyleetyte Suft, maffen=
hafte Snfeften, gänzlicher ttJlangel an tyaffenben
SlufenttyaltStyläfeen im freien.

Slm unb im ©ebäube felbft mürbe gerügt :

©afe auf beiben Seiten ber Êorribore, alfo
auety gegen Horben, Kranfenzimmer feien; bie
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lleberftittung ber Korribore mit Sdtyränlen unb
©egenftänben aller 2lrt, auS ttttangel an geeigs
neten Sâumlictyïeiten ; ttJîangel einer Singerie
unb eines StleibermagazinS mit ben barauS tyer:
borgetyenben Uebelftünben ; Unmöglictyfeit ber
©efctylectylertrennupg; zu niebrige Ärantenzimmer
im zmeiten Stocfmerf; Siangel an Sentilation,
ttttangel an SBärterzimmern ; mangelhafte &ei=

Zung unb Seleuctytung; unzureidtyenber Sßlaty

für bie flinifetyen gutyörerj mangelhafter Dtye=

rationsfaal ; gemeinfctyafütdfR ^ranfenzimmer
für metyrere Slerzte; ttJïifctyung bon innerlich unb
ctyirurgifcty Äranfen, Ëinbern unb ©rmactyfenen
in ein= unb bemfelben Limmer; 3®tftreuung
ber Ëranïenzimmer ber oerfetyiebenen 2lbttyei=
lungen im ganzen §aufe tyerum; ttttangel an
Sfolirzitnmern unb 3lbfonberungSlo!alen für
anfteefenbe Eranîtyeiten; • üJlangel an ttteïon:
baleSzentenzimmern unb einer 2lbttyeilung für
Zatylenbe Patienten ; Sttangel eines befonberen
SetfaaleS ; ättangel an fôalts unb SBarmmaffers
leitungen in bié ^ranïenzimmer unb Slbttyei:
lungen; ungenügenöeMctyenlotatitätenunbSabes
einrietytungen ; fetyleetyte 2lbtrittbertyältniffe; Ue:
berfüttung ber Stranïenzimmer unb beS ganzen
SaufeS unb bie barauS entftetyenben üblen
folgen.

©er ©rofee Satty mieS bie Sorfiettung att
bie Regierung, melctye ityrerfeits bie Snfelbiref:
tion um ityr ©utaetyten erfuetyte. @in fotctyeS
mürbe noety im gleichen Satyre erftattet.

Sm Sntyre 1868 mürbe auf Serlangen ber
©ireïtion beS S«nern ein Sautyrojeït mit Soften:
ooranfetylag ausgearbeitet unb bout Snfelïotte:
gium ein Programm aufgeteilt. -Jiadtybem biefe
Arbeiten ber Segierung übergeben morben maren,
rutyte bie ganze Slngelegentyeit bis im Satyre
1873, mo bas Sautyrogramm bem Suffolk®
gium noctymalS zur Serattyung Oorgelegt murbe,
meil unterbeffen ein ^erfonenmectyfel ftattgefun:
ben tyatte. ©leictyzeitig murbe bon ber Snfelbireï:
tion ein ginanztylan ausgearbeitet, laut metctyem

bie^ortyorationekienmefentlictyenänttyeilberSau»
Soften zu übernehmen im Stanbe möre, mätyrenb
ber Staat ben Sîeft zufetyiefeen mürbe. ©amalS
ging bie Ülnftctyt batyin, man fotte, um einen
rafetyeren Sau zu ermöglichen, ein Stnleityen auf:

nen. Im Jahre 1836 wurde auch die Staatsapo-
theke eröffnet. 1849 wurde das Bad- und
Tröcknehaus erbaut, 1850 wurden die zwei
Buchten der südlichen Jnselfront ausgebaut und
im November 1851 fünf neue Krankenzimmer er-
öffnet, fo daß von 1852 weg 190 ordentliche
und 10 Nothfallbetten zur Verfügung standen.

Im Jahre 1867 kam die Abtheilung für Augen-
kranke dazu, welche im Gebäude der Staats-
apotheke untergebracht wurde. Unterdeß stieg
auch im Hauptspital die Zahl der Kranken-
betten in so rapider Weise, daß im Jahre 1873
260 Betten vorhanden und belegt waren.
Wegen bedeutender Ueberschreitungen des Ver-
mögensertrages wurden im Jahre 1876 die
Betten wieder auf 200 reduzirt, um aber bald
wieder auf den jährlichen Durchschnitt von 223 zu
steigen, wie es noch heute der Fall ist. Auf
diese Weise kam eine bleibende Ueberfüllung zu
Stande, welche eine Reihe von üblen Folgen
nach sich zog. Die Frage einer Erweiterung
wurde deßhalb schon in den Jahren 1862 und
1863 von den Jnselbehörden besprochen, aber
aus finanziellen Gründen wieder fallen gelassen.
Man suchte durch allerhand Verbesserungen den

immer wachsenden Uebelständen so gut als
möglich abzuhelfen, erreichte aber nur wenig
damit, weil die räumliche Anlage gar keine er-
sprießliche Erweiterung zuließ.

Angesichts dieses schlimmen Zustandes griff
im Jahre 1367 die medizinisch-chirurgische Ge-
sellschaft des Kantons Bern die Frage wieder
auf und richtete eine ausführliche und dringende
Vorstellung an den Großen Rath.

Die Gründe, welche für die Verlegung der
Insel sprechen sollten, waren folgende:

Die Lage der Insel galt trotz ihrer südlichen
Exposition als eine ungünstige, insofern auf
ihrer Nordseite hohe Gebäude, auf der Südseite
die Gasanstalt gegenüber standen; ferner die

Stallungen mit ihren Mistgruben in unmittel-
barer Nähe, daher die schlechte Luft, massen-

hafte Insekten, gänzlicher Mangel an paffenden
Aufenthaltsplätzen im Freien.

Am und im Gebäude selbst wurde gerügt:
Daß auf beiden Seiten der Korridore, also

auch gegen Norden, Krankenzimmer seien; die
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Ueberfüllung der Korridore mit Schränken und
Gegenständen aller Art, aus Mangel an geeig-
neten Räumlichkeiten; Mangel einer Lingerie
und eines Kleidermagazins mit den daraus her-
vorgehenden Uebelständen; Unmöglichkeit der
Geschlechtertrennupg; zu niedrige Krankenzimmer
im zweiten Stockwerk; Mangel an Ventilation,
Mangel an Wärterzimmern; mangelhafte Hei-
zung und Beleuchtung; unzureichender Platz
für die klinischen Zuhörer; wangelhafter Ope-
rationssaal; gemeinschaftlich?^ Krankenzimmer
für mehrere Aerzte; Mischung von innerlich und
chirurgisch Kranken, Kindern und Erwachsenen
in ein- und demselben Zimmer; Zerstreuung
der Krankenzimmer der verschiedenen Abthei-
lungen im ganzen Hause herum; Mangel an
Jsolirzimmern und Absonderungslokalen für
ansteckende Krankheiten; Mangel an Rekon-
valeszentenzimmern und einer Abtheilung für
zahlende Patienten; Mangel eines besonderen
Betsaales; Mangel an Kalt- und Warmwasser-
leitungen in die Krankenzimmer und Abthei-
lungen; ungenügende Küchenlokalitäten und Bade-
einrichtungen; schlechte Abtrittverhältnisse; Ue-
berfüllung der Krankenzimmer und des ganzen
Hauses und die daraus entstehenden üblen
Folgen.

Der Große Rath wies die Vorstellung an
die Regierung, welche ihrerseits die Jnseldirek-
tion um ihr Gutachten ersuchte. Ein solches
wurde noch im gleichen Jahre erstattet.

Im Jahre 1868 wurde auf Verlangen der
Direktion des Innern ein Bauprojekt mit Kosten-
Voranschlag ausgearbeitet und vom Jnselkolle-
gium ein Programm aufgestellt. Nachdem diese
Arbeiten der Regierung übergeben worden waren,
ruhte die ganze Angelegenheit bis im Jahre
1873, wo das Bauprogramm dem Jnselkolle-
gium nochmals zur Berathung vorgelegt wurde,
weil unterdessen ein Personenwechsel stattgefun-
den hatte. Gleichzeitig wurde von der Jnseldirek-
tion ein Finanzplan ausgearbeitet, laut welchem
dieKorporalioneinen wesentlichen Antheilder Bau-
kosten zu übernehmen im Stande wäre, während
der Staat den Rest zuschießen würde. Damals
ging die Ansicht dahin, man solle, um einen
rascheren Bau zu ermöglichen, ein Anleihen auf-
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nehmen; aucp würbe baS ©rieben bon Äoft*
gelbern für fämmtlicpe branle in SiuSficpt ge*
nommen, f^äter aber wieber fatten getajfen.
SBäprenb ber näcpfien brei 3a^re, bis 1876, fan*
ben wieberpolte 3tugenfcpeine zur 2tuStoapl eines
richtigen Sailplanes ftatt unb entfcpieb man fiep
fcpliehlich für bie ßreuzmatte.

Unterbeffen machte auch ber ginanzplan be*
beutenbe gortfepritte mit 3uauSficptnapme bon
400 Setten. 3IIS im Safere 1877 bie Spar*
unö Seiplaffe in Sern als Seitrag ju einem
3nfelneubau bie Summe bon 1000 gr. fepenfte,
Würbe bamit ein fpezietter Saufonb gegrünbet,
welcher auf bie erfreulichste Sßeife fo rafcp fiel)

bermeprte, bafj er bis ©nbe Slpril 1878 bereits
102,104 gr. betrug. 3" biefem gonb trugen
Wefetitlich bei ber grofse „3nfelbazar," welker
bon ben grauen, Schwerem unb Töchtern ber
bamaligen ^nfelbeamten in aufopfernbfier SBeife
in Szene gefegt würbe; ferner zahlreiche Sei*
träge bon ©emeinben unb Sribaten beS gamen
Cantons.

3m gleichen 3apte tourbe auch kei 3lnlah
ber 3ubiläum§feier ju ©pren beS großen 311=

brecht b. fatter bon feinen ©eSjenbenten unb
anbern ©önnera beS 3ufelfpitalS ein gonb ge*
grünbet, auS welchem ein eigener Suüitton ge*
baut werben fottte mit bem ttlamen „Rätter*
pabitton." Sis ©nbe 3lpril 1878 waren be*

reits 90,000 gr. gezeichnet unb erreichte ber
Setrag beim Scpluh ber 3eicpnuttg bie fchöne
Summe bon 116,000 gr.

©urcp biefe reichlichen Seiträge ïonnte ber
in SluSficpt genommene Sezug eines täglichen
^oftgelbeS bon 50 ttîp. bon allen Satienten
fallen gelaffen werben, womit bie fo wohl«
thätige llnentgeltlicpleit ber Serpflegung uner*
fepüttert blieb.

3ur ©edung ber Sauïoften waren laut
Sefcpluh ber 3nfelbireîtion zu berwenben:
1. ber ©otalerlös aus bem alten 3«felgebäube;
2. ber SReprerlöS aus bem 3ufelfcpeuergute über
beffen ©nmbfteuerfcpapungStoertp ; 3. ber auS
freiwilligen ©aben befiepenbe Saufonb; 4. ber

Staatsbeitrag; 5. ber ©rlös aus bem 3nfel=
fepeuergut als Sauplap.

3m 3up*e 1876 tourbe bon ber ©ireltion

beS 3unern ber Regierung ein ausführlicher
Sericht borgelegt über „bie ©rtoeiterung ber
Ëranïenpflege." 3n biefem Sericht nimmt bie
©ireltion beS 3nnern an, bah bas Sleufjere
SranfenpauS ebenfalls auf bie Äreuzmatte ber*
legt werbe unb bah fomit für 520 Selten ge*
baut werben müffe. SBürben nun bie ©urcp*
fcpnittsloften für ein Sett, Defonomie* unb Ser«
toaltungSgebäube inbegriffen, auf 5500 gr.,
bem ©urepfepnittspreife bei folchen Sauten, ber«
anfeptagt, fo lärne ber ttieubau auf 2,860,000 gr.
Zu fiepen, ©azu ïâmen bie Soften für ben Sau
eines neuen SeprgebäubeS îc. (patpologifcpeS
3nftitut) mit girïa 500,000 gr., alfo eine"©otal=
auSgabe bon 3,360,000 gr. ©ie ettoaS über
1 3Jiittion betragenbe, bie berfügbaren äRittet
ber 3ufel überftetgenbe Summe, fcplägt bie ®i=
rettion beS 3nnern bor, fei burcp ben Staat
Zu leiften, unb ztoar als Slequibalent für bie
Seiftungen ber 3ufet als ttniberfitätsfpital.
SBentt ber Staat auf eigene Soften einen tlni=
berfitätSfpital bauen urtb in Bulunft unter*
palten mühte, fo würbe ipn ein folcpeS jährlich
minbeftenS 200,000 gr. ïoften. ©er Staat pat
fomit baS gröhte Sutereffe baran, fiep an bie
3nfel anzufcpliehen unb fiep bei bem ÜRcubau

in entfpreepenber SBeife zu betpeiligen. 3ut
3apre 1877 tourbe in bereinigter Sipung ber
3nfelbire!tion unb beS 3«fellottegiumS baS

Sauprogramm entworfen, toelcpeS auch fcplieh*
lieh toit geringen Slbtoeicpungen zur SluSfüprung
laut, ©te einzige grohe Slbtoeiipung, bie feit*
per ftattgefunben pat, ift biejenige ber fftebuf*
tion bon 400 auf 320 Setten. ©inftimmig
würbe baS Suüittonfpftem angenommen, b. p.
©ebäube mit nur einem ^ßlainpieb ober $lain*
pieb mit pöcpftenS einem Stocftoerf.

©iefeS Programm tourbe auf 3lnregung ber
©ireftion beS gnnern bem bernifepen gugenieur*
unb Slrcpiteîtenberein zur Prüfung unb Segut«
aeptung unterbreitet.

3m 3«pie 1878 tourbe bon ben Herren
Srofeffor Äocper unb 3lrcpiteït Scpneiber eine
SReife naep ©eutfcplanb ausgeführt, um Stubien
Zu machen über bas 3»edwähigfte im Spital*
bau. 3" ausführlichen Sericpten an bie ©irel*
tion ï cpilberten fie bie gemachten Seobacptungen.
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nehmen; auch wurde das Erheben von Kost-
geldern für sämmtliche Kranke in Aussicht ge-
nommen, später aber wieder fallen gelassen.
Während der nächsten drei Jahre, bis 1876, fan-
den wiederholte Augenscheine zur Auswahl eines
richtigen Bauplatzes statt und entschied man sich

schließlich für die Kreuzmatte.
Unterdessen machte auch der Finanzplan be-

deutende Fortschritte mit Jnaussichtnahme von
400 Betten. Als im Jahre 1877 die Spar-
und Leihkasse in Bern als Beitrag zu einem
Jnselneubau die Summe von 1000 Fr. schenkte,
wurde damit ein spezieller Baufond gegründet,
welcher auf die erfreulichste Weise so rasch sich

vermehrte, daß er bis Ende April 1878 bereits
102,104 Fr. betrug. Zu diesem Fond trugen
wesentlich bei der große „Jnselbazar," welcher
von den Frauen, Schwestern und Töchtern der
damaligen Juselbeamten in aufopferndster Weise
in Szene gesetzt wurde; ferner zahlreiche Bei-
träge von Gemeinden und Privaten des ganzen
Kantons.

Im gleichen Jahre wurde auch bei Anlaß
der Jubiläumsfeier zu Ehren des großen Al-
brecht v. Haller von seinen Deszendenten und
andern Gönnern des Jnselspitals ein Fond ge-
gründet, aus welchem ein eigener Pavillon ge-
baut werden sollte mit dem Namen „Haller-
Pavillon." Bis Ende April 1878 waren be-

reits 90,000 Fr. gezeichnet und erreichte der
Betrag beim Schluß der Zeichnung die schöne
Summe von 116,000 Fr.

Durch diese reichlichen Beiträge konnte der
in Aussicht genommene Bezug eines täglichen
Kostgeldes von 50 Rp. von allen Patienten
fallen gelassen werden, womit die so wohl-
thätige Unentgeltlichkeit der Verpflegung uner-
schüttert blieb.

Zur Deckung der Baukosten waren laut
Beschluß der Jnseldirektion zu verwenden:
1. der Totalerlös aus dem alten Jnselgebäude;
2. der Mehrerlös aus dem Jnselscheuergute über
dessen Grundsteuerschatzungswerth; 3. der aus
freiwilligen Gaben bestehende Baufond; 4. der

Staatsbeitrag; 5. der Erlös aus dem Insel-
scheuergut als Bauplatz.

Im Jahre 1876 wurde von der Direktion

des Innern der Regierung ein ausführlicher
Bericht vorgelegt über „die Erweiterung der
Krankenpflege." In diesem Bericht nimmt die
Direktion des Innern an, daß das Aeußere
Krankenhaus ebenfalls auf die Kreuzmatte ver-
legt werde und daß somit für 520 Betten ge-
baut werden müsse. Würden nun die Durch«
schnittskosten für ein Bett, Oekonomie- und Ver-
waltungsgebäude inbegriffen, auf 5500 Fr.,
dem Durchschnittspreise bei solchen Bauten, ver«
anschlagt, so käme der Neubau auf 2,860,000 Fr.
zu stehen. Dazu kämen die Kosten für den Bau
eines neuen Lehrgebäudes îc. (pathologisches
Institut) mit zirka 500,000 Fr., also eine°Total-
ausgäbe von 3,360,000 Fr. Die etwas über
1 Million betragende, die verfügbaren Mittel
der Insel übersteigende Summe, schlägt die Di-
rektion des Innern vor, sei durch den Staat
zu leisten, und zwar als Aequivalent für die
Leistungen der Insel als Universitätsspital.
Wenn der Staat auf eigene Kosten einen Uni-
versitätsspital bauen und in Zukunft unter-
halten müßte, so würde ihn ein solches jährlich
mindestens 200,000 Fr. kosten. Der Staat hat
somit das größte Interesse daran, sich an die
Insel anzuschließen und sich bei dem Neubau
in entsprechender Weise zu betheiligen. Im
Jahre 1877 wurde in vereinigter Sitzung der
Jnseldirektion und des Jnselkollegiums das
Bauprogramm entworfen, welches auch schließ«
lich mit geringen Abweichungen zur Ausführung
kam. Die einzige große Abweichung, die seit-
her stattgefunden hat. ist diejenige der Reduk-
tion von 400 auf 320 Betten. Einstimmig
wurde das Pavillonsystem angenommen, d. h.
Gebäude mit nur einem Plainpied oder Plain-
pied mit höchstens einem Stockwerk.

Dieses Programm wurde auf Anregung der
Direktion des Innern dem bernischen Ingenieur-
und Architektenverein zur Prüfung und Begut-
achtung unterbreitet.

Im Jahre 1878 wurde von den Herren
Professor Kocher und Architekt Schneider eine
Reise nach Deutschland ausgeführt, um Studien
zu machen über das Zweckmäßigste im Spital-
bau. In ausführlichen Berichten an die Direk-
tion s childerten sie die gemachten Beobachtungen.



gm Saljte 1879 ïam ber Sertauf beS

alten ^rtîetgebâubeê an bie ©ibgenoffenfdjaft p
©tanbe um ben tßreiS bon 750,000 gr. 2Eit
bem SaßteSfcßluß langte aucl; ber rebttjirte
Saurian ein, beffen Ausführung 2,100,000 gr.
foften foHte unb welcher f^äter auch angenommen
tourbe. 3m 3nfy*e 1880 tourbe bie bisherige
fog. toeitere Sautommiffion aufgelöst unb bie
noch jeßt beftebenbe engere gewählt, in melier
man, Olpe baran gebunben p fein, Vertretungen
ber Regierung, ber 3nfelbireftion, be§ ^nfel=
toEegiumS unb beS ftäbtifcßen ©emeinberatbeS

p oereinigen für pectmäßig hielt. SDiefe

Sautommiffion nun Etat bie fämmtlidjen Arbeiten
Oorberatben, bie ArbeitSüergebungen üorgefcbla=
gen unb bie Ausführung überwacht.

3n biefem 3aßre auèb ^atte ber ©roße Eiatß
über bie Seiftung eines Beitrages an ben Aew
bau p entfcbeiben. SDie Regierung beantragte,
700,000 gr. p ootiren, wäßrenb einzelne Aeb=
ner nur 500,000 gr. betoilligen wollten. ®ie
3nfelbireïtion felbft formulirte in ißter fcßrift=
lieben Eingabe an ben ©roßen Aatß ibre
Sßünfcße babin: 1) es möchte öorläuftg für
nicht mehr als 300 Stetten ißlaß im Aeubau
Oerlangt werben, toeil bureb 20 Selten mehr
fernere 100,000 gr. Sautoften entfielen toürben;
2) es möchte ber ©taatsbeitrag auf eine ober
11/4 AiiEion erhöbt toerben.

SBenn baS nicht gefebeben tönne, fo bitte
man bringenb barum, ben Serlauf beS alten
3nfelgebäubeS an bie ©ibgenoffenfcßaft nicht
jn ratifijiren, inbem eS bann beffer fei, oom
Sau p abftrabiren, toeil Oon ©eite ber Qnfet=
beßörben toeber eine Saufcbulb tontrabirt werben
tönne, nocß eine Serminbentng beS ©tammöer=
mögenS geftattet toerben bürfe.

®er ©roße Aatß entfeßieb anberS, toeil er
glaubte, bie ©elegenbeit pm Serlauf nicht um
benußt laffen p bürfen, unb toeil er oon ber
SorauSfeßung ausging, bie ^oftenboranfcßläge
feien p hoch gegriffen unb eS tönne in ber
Sßat toiel billiger gebaut werben.

SiS jeßt febeint aber bie ©rfaßrung, troß*
bem man fieb ber größten Einfachheit befltffen
bat, boch ber Anfidjt ber 2fnfelbebörben Stecht
geben p tooEen, inbem fidb bie Ausgaben Oiel
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mehr ihren Aufäßen nähern, als benen beS re=

bujirten AnfcßlageS.
Seftimmte gaßlen tönnen inbeß noch

angegeben toerben bis ©nbe beS SaufabreS 1884.
©o biet ift aber feßon jeßt ficher, baß bon ber
3nfel eine ©umme für ben Sau borgeftreeft
werben muß, toeil ein ©innaßmeboften bis jeßt
noch nicht realifirt toorben ift, nämlich ber Ver=

tauf ber elfd^euermatten unb ber untern
2Aüßlematten, beren bureb Serlauf als £auS=
ßläße p erplenber Aießrertrag ebentueE als
5©betl beS SaufonbS in AuSficßt genommen
mar. SiS baS gefebeben tarnt ober bis auf
anbere SBeife bie febtenbe ©umme gebeeft fein
toirb, muß baS Snfelöermögen bafür auffom=
men. ®a babureß natürlich ber Ertrag beS

SermögenS Oerminbert toirb, toäbrenb anberer=
feitS bie SetriebStoften toefentlich fieb oermebren
werben, fo tarnt eine 3unaßme ^ tränten*
aufnähme fo lange noch nicht ftattfinben, bis
Oom Staat reff). Oom@roßen Aatß unb fchließlich
oom Solt felbft ber bereits im 3<*ß*e 1880 in
ber Sorlage ber Aegierung an ben ©roßen
Aatß grunbfäßlicß in AuSficßt genommene jähr*
ließe größere Seitrag an ben Setrieb feftgefteEt
unb auSbepßlt toirb. ©S hieß bamals auS*
brücEUcß, es fei beffer, nur 700,000 gr. p er*
tennen unb bafür einen befto bößern jährlichen
Seitrag auSpricßten, als eine EJtiEion ober mehr
beipfteuern unb bann teine ober nur bie biS=

berigen Seiträge p geben.
©eitbem ber Sau begonnen, finb bie frei*

toiEigen ©aben für benfelben nur febr fbärlicß
gefloffen, ja faß ganj ausgeblieben, unb par
oermutblicb auS bem einzigen ©runbe, toeil att=
genommen toirb, bie Saufumme fei gebeeft unb
bebürfe feiner gufcßüffe mehr. SDiefe Anficht
ift, toie auS Obigem beroorgebt, leiber eine febr
irrtbümlicße, unb toirb hierorts befonberS her*
öorgeßoben, baß fernere ©aben, groß unb flein,
ftets bantbarft entgegen genommen werben. äBtr
halten eS auch für unfere ^Pftic^t, bier p tons
ftatiren, baß aEerßanb auSgeftreute ©erüeßte, eS

fei bei bem Sau in Oerfcbwenberifcber ober
lupriöfer SBeife oerfahren worben, burcßauS
unbegrünbet finb. ©eit ©nbe 3nni 1884 ift es

geftattet, an gewiffen Sagen unb ©tunben bie

Im Jahre 1879 kam der Verkauf des

alten Jnselgebäudes an die Eidgenossenschaft zu
Stande um den Preis von 750,000 Fr. Mit
dem Jahresschluß langte auch der reduzirte
Bauplan ein, dessen Ausführung 2,100,000 Fr.
kosten sollte und welcher später auch angenommen
wurde. Im Jahre 1880 wurde die bisherige
sog. weitere Baukommission aufgelöst und die
noch jetzt bestehende engere gewählt, in welcher
man, ohne daran gebunden zu sein, Vertretungen
der Regierung, der Jnseldirektion, des Insel-
kollegiums und des städtischen Gemeinderathes
zu vereinigen für zweckmäßig hielt. Diese
Baukommission nun hat die sämmtlichen Arbeiten
vorberathen, die Arbeitsvergebungen vorgeschla-
gen und die Ausführung überwacht.

In diesem Jahre auch hatte der Große Rath
über die Leistung eines Beitrages an den Neu-
bau zu entscheiden. Die Regierung beantragte,
700,000 Fr. zu Votiren, während einzelne Red-
ner nur 500,000 Fr. bewilligen wollten. Die
Jnseldirektion selbst formulirte in ihrer schrift-
lichen Eingabe an den Großen Rath ihre
Wünsche dahin: 1) es möchte vorläufig für
nicht mehr als 300 Betten Platz im Neubau
verlangt werden, weil durch 20 Betten mehr
fernere 100,000 Fr. Baukosten entstehen würden;
2) es möchte der Staatsbeitrag auf eine oder
1^/4 Million erhöht werden.

Wenn das nicht geschehen könne, so bitte
man dringend darum, den Verkauf des alten
Jnselgebäudes an die Eidgenossenschaft nicht
zu ratifiziren, indem es dann besser sei, vom
Bau zu abstrahiren, weil von Seite der Insel-
behörden weder eine Bauschuld kontrahirt werden
könne, noch eine Verminderung des Stammver-
mögens gestattet werden dürfe.

Der Große Rath entschied anders, weil er
glaubte, die Gelegenheit zum Verkauf nicht un-
benutzt lassen zu dürfen, und weil er von der
Voraussetzung ausging, die Kostenvoranschläge
seien zu hoch gegriffen und es könne in der
That viel billiger gebaut werden.

Bis jetzt scheint aber die Erfahrung, trotz-
dem man sich der größten Einfachheit beflissen
hat, doch der Ansicht der Jnselbehörden Recht
geben zu wollen, indem sich die Ausgaben viel
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mehr ihren Ansätzen nähern, als denen des re-
duzirten Anschlages.

Bestimmte Zahlen können indeß noch nicht
angegeben werden bis Ende des Baujahres 1884.
So viel ist aber schon jetzt sicher, daß von der
Insel eine Summe für den Bau vorgestreckt
werden muß, weil ein Einnahmeposten bis jetzt
noch nicht realisirt worden ist, nämlich der Ver-
kauf der Jnselscheuermatten und der untern
Mühlematten, deren durch Verkauf als Haus-
Plätze zu erzielender Mehrertrag eventuell als
Theil des Baufonds in Aussicht genommen
war. Bis das geschehen kann oder bis auf
andere Weise die fehlende Summe gedeckt sein
wird, muß das Jnselvermögen dafür aufkom-
men. Da dadurch natürlich der Ertrag des

Vermögens vermindert wird, während anderer-
seits die Betriebskosten wesentlich sich vermehren
werden, so kann eine Zunahme der Kranken-
aufnähme so lange noch nicht stattfinden, bis
vom Staat resp, vom Großen Rath und schließlich
vom Volk selbst der bereits im Jahre 1880 in
der Vorlage der Regierung an den Großen
Rath grundsätzlich in Aussicht genommene jähr-
liche größere Beitrag an den Betrieb festgestellt
und ausbezahlt wird. Es hieß damals aus-
drücklich, es sei besser, nur 700,000 Fr. zu er-
kennen und dafür einen desto höhern jährlichen
Beitrag auszurichten, als eine Million oder mehr
beizusteuern und dann keine oder nur die bis-
herigen Beiträge zu geben.

Seitdem der Bau begonnen, sind die frei-
willigen Gaben für denselben nur sehr spärlich
geflossen, ja fast ganz ausgeblieben, und zwar
vermuthlich aus dem einzigen Grunde, weil an-
genommen wird, die Bausumme sei gedeckt und
bedürfe keiner Zuschüsse mehr. Diese Ansicht
ist, wie aus Obigem hervorgeht, leider eine sehr
irrthümliche, und wird hierorts besonders her-
vorgehoben, daß fernere Gaben, groß und klein,
stets dankbarst entgegen genommen werden. Wir
halten es auch für unsere Pflicht, hier zu kon-
statiren, daß allerhand ausgestreute Gerüchte, es
sei bei dem Bau in verschwenderischer oder
luxuriöser Weise verfahren worden, durchaus
unbegründet sind. Seit Ende Juni 1884 ist es

gestattet, an gewissen Tagen und Stunden die
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nette Anlage p beftciftigen, unb ba ïann Seber*
mann ftch buret) Slugenfchein überzeugen,
baft in ber ganzen Ausführung nur auf
3mectmäftigfeit unb ©olibität gehalten mot*
bett ift. @8 mirb e§ auch Viemanb oerargen,
menn bie ganze Anlage in ihrer Veuheit einen
angenehmen ©inbtucf macht. 2Bir motten nicht
baöon fpredfen, baff fdjon ber Anftanb eS Oer=

langt gegenüber ber gefunben einheimifchen 33e=

Oölterung fomohl, al8 gegenüber fremben Ve=

fuchern, baft ein ©emeinmefen, fei e8 ein ftaat=
liebes, fei eS ein priorités, ben VemeiS leiftet,
ba| eS ©inn unb ©efühl hat für biejenigen
ajlitmenfchen, bie oon Ungtüct, Sïranfheit ober
©iectfthum befallen finb, inbem eS ihnen eine
©tätte bereitet, mo fie e§ mohlthätig empftnben,
baft fie, menn auch 00m ©dftcffal Oerfolgt, boch
nicht Oerlaffen unb Oerftoften feien.

Um aber ein folcheS mohlthuenbeS ©efühl
bei ben armen Rranfen ju erzeugen, bebarf eS

nicht nur einer freunbtidjen, liebeOotten unb ge*
fdftctten Veftanblung, fonbern auch einer freunb=
ticken Umgebung. ïlîan lann mohl fagen, bie
©inridftung, baS AuSfeften eines ©pitaleS fei
ein öffentlicher Veftanbtheil ber ^eilgtoede. @S

ift ficher, bai ein branler bei berfelben miffens
fchaftlichen Veftanblung in einem freunblichen,
hellen, groften Vaurn rafcher unb ftcherer
genefen mirb, als in einer büftern, engen
3ette, ober bicht zufammengepfercht mit einer
großen Anzahl Seibensgenoffen, too er nic^t
nur feine eigenen ©chmerzen, fonbern auch bie
ber Anbern erleiben muft. @S ift getoift ein
nidht Z" unterfchäftenber SSortheil, menn ber
Ëranîe fchon beim Eintritt in ben ©pital einen

guten ©inbruef erhält, anftatt burdf buntle
JJlauern, enge gettfter, niebrige 3immer ic. be=

ängftigt, bellemmt zu toerben. Ser Äranfe muft
bas ©efühl befommen : „hier ift gut fein", bann
mirb ber Verlauf feines SeibenS fchon ein bef=

ferer fein, als menn er mit gurdjt unb 2Biber=
ftreben eintritt, ©oft ber Arme bennoch fterben,
fo mirb er boch feine legten Sage unb ©tunben
in einer ihm Z"figenben, fpmpathifchen Um=
gebung ohne ©rott unb Vlurren jugebrac^t
haben. Sa8 ift auch ein grofter ©eminn, menn
er fchon nidht mit Rahlen angegeben merben !ann.

StefeS 3iel glaubt man mit ber neuen 3nfel
erreicht zu haben. Sn biefem ©inné fott fie
ftch oon Stuften präfentiren, ohne ben Vormurf
ber Verfcftmenbung zu Oerbienen, ©aubere ©in=
fachheit ift ihr©haralter. Sfm Innern entfpredhen
bie (Einrichtungen ben ©rforberniffen ber ©egen*
mart an Ventilation, Reizung, Veleucfttung,
SBafferoerforgung, SranSportmitteln, an zmed»
mäftigen Vorrichtungen zur ärztlichen Vehanblung
unb Verpflegung. Sie bamit Oerbunbenen Unters
richtSanftalten ftnb auch mit bem Veften bebaeftt
morben, fo baft fie getroft mit ihren gut auSs
geftatteten ©chmefteranftalten im 3n= unb AuSs
lanbe îonïurriren tonnen. ©ineS ift ihnen noch
Zu münfeften, bie ©rmöglicftung recht zahlreich®*
Aufnahmen Oon tränten. An biefen felbft unb
am Vegehren, aufgenommen zu merben, fehlt
eS mahrlich nicht, mohl aber an ben SDîitteln,
bie Slufzunehmenben zu oerpflegen. Saturn,
mertfte Sefer beS „fèintenben Voten", gebentet
üortommenben gatteS ber neuen ^nfel unb ihrer
fdhmeren Aufgabe, möglichst Oielen Fronten ihre
SBohlthaten angeheilten zu laffen!

©rtlärung zur Anficht.
Ser Vauplaft befinbet fidh auf ber $teuz=

matte an ber Vern=greiburg=@trafte, z^f^n
biefer unb ber griebbühlpromenabe. Sie3ufahtt
Zum ©pital geschieht oon ber ©tabtfeite h^ an
ber ©renze beS ©hoifhguteS, gegenüber ber
Atünbung ber Vrunnmattftrafte, unb oon ber
fèottigenfeite her am gufte beS fog. ©nglänber»
hubelS. Sie beiben Zufahrten oereinigen ftch
üot bem VermaitungSgebäube A,
meldjeS für ben Verfonenoertehr ben einzigen
©ingang zum ©pital gemährt. $n bemfelben
ftnb untergebracht im ©rbgefdfoft baS 3tmmer
beS IßbrtnerS, bie Vûreauç beS ©etretärS, beS

VermatterS, beS ©chaffnerS unb bas ArdjiO;
ber 2Bart= unb ber ©chaufaal, Vaberaum unb
anbete Sepenbenzen. £im erften ©tocEmet! baS

SirettionSzimmer, bie Vermaltermohnung unb
brei Slfftftentenzimmer, im Sachfach fernere brei
Slffiftentenzimmer unb Sepenbenzen; im ©ntre»
fol nach Vorben Vibliothetzimmer, zugleich
3immer beS ©eiftlichen, zmeiteS ißörtnerzimmer,
Vab.
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neue Anlage zu besichtigen, und da kann Jeder-
mann sich durch Augenschein überzeugen,
daß in der ganzen Ausführung nur auf
Zweckmäßigkeit und Solidität gehalten wor-
den ist. Es wird es auch Niemand verargen,
wenn die ganze Anlage in ihrer Neuheit einen
angenehmen Eindruck macht. Wir wollen nicht
davon sprechen, daß schon der Anstand es ver-
langt gegenüber der gesunden einheimischen Be-
völkerung sowohl, als gegenüber fremden Be-
suchern, daß ein Gemeinwesen, sei es ein staat-
liches, sei es ein privates, den Beweis leistet,
daß es Sinn und Gefühl hat für diejenigen
Mitmenschen, die von Unglück, Krankheit oder
Siechthum befallen sind, indem es ihnen eine
Stätte bereitet, wo sie es wohlthätig empfinden,
daß sie, wenn auch vom Schicksal verfolgt, doch
nicht verlassen und verstoßen seien.

Um aber ein solches wohlthuendes Gefühl
bei den armen Kranken zu erzeugen, bedarf es

nicht nur einer freundlichen, liebevollen und ge-
schickten Behandlung, sondern auch einer freund-
lichen Umgebung. Man kann wohl sagen, die
Einrichtung, das Aussehen eines Spitales sei
ein wesentlicher Bestandtheil der Heilzwecke. Es
ist sicher, daß ein Kranker bei derselben wissen-
schaftlichen Behandlung in einem freundlichen,
hellen, großen Raum rascher und sicherer
genesen wird, als in einer düstern, engen
Zelle, oder dicht zusammengepfercht mit einer
großen Anzahl Leidensgenossen, wo er nicht
nur seine eigenen Schmerzen, sondern auch die
der Andern erleiden muß. Es ist gewiß ein
nicht zu unterschätzender Vortheil, wenn der
Kranke schon beim Eintritt in den Spital einen

guten Eindruck erhält, anstatt durch dunkle
Mauern, enge Fenster, niedrige Zimmer 2c. be-

ängstigt, beklemmt zu werden. Der Kranke muß
das Gefühl bekommen: „hier ist gut sein", dann
wird der Verlauf seines Leidens schon ein des-

serer sein, als wenn er mit Furcht und Wider-
streben eintritt. Soll der Arme dennoch sterben,
so wird er doch seine letzten Tage und Stunden
in einer ihm zusagenden, sympathischen Um-
gebung ohne Groll und Murren zugebracht
haben. Das ist auch ein großer Gewinn, wenn
er schon nicht mit Zahlen angegeben werden kann.

Dieses Ziel glaubt man mit der neuen Insel
erreicht zu haben. In diesem Sinne soll sie

sich von Außen präsentiren, ohne den Vorwurf
der Verschwendung zu verdienen. Saubere Ein-
fachheit ist ihr Charakter. Im Innern entsprechen
die Einrichtungen den Erfordernissen der Gegen-
wart an Ventilation, Heizung, Beleuchtung,
Wasserversorgung, Transportmitteln, an zweck-

mäßigen Vorrichtungen zur ärztlichen Behandlung
und Verpflegung. Die damit verbundenen Unter-
richtsanstalten sind auch mit dem Besten bedacht
worden, so daß sie getrost mit ihren gut aus-
gestatteten Schwesteranstalten im In- und Aus-
lande konkurriren können. Eines ist ihnen noch
zu wünschen, die Ermöglichung recht zahlreicher
Aufnahmen von Kranken. An diesen selbst und
am Begehren, aufgenommen zu werden, fehlt
es wahrlich nicht, wohl aber an den Mitteln,
die Aufzunehmenden zu verpflegen. Darum,
werthe Leser des „Hinkenden Boten", gedenket
vorkommenden Falles der neuen Insel und ihrer
schweren Aufgabe, möglichst vielen Kranken ihre
Wohlthaten angedeihen zu lassen!

Erklärung zur Ansicht.
Der Bauplatz befindet sich auf der Kreuz-

matte an der Bern-Freiburg-Straße, zwischen
dieser und der Friedbühlpromenade. Die Zufahrt
zum Spital geschieht von der Stadtseite her an
der Grenze des Choisygutes, gegenüber der
Mündung der Brunnmattstraße, und von der
Holligenseite her am Fuße des sog. Engländer-
Hubeis. Die beiden Zufahrten vereinigen sich

vor dem Verwaltungsgebäude
welches für den Personenverkehr den einzigen
Eingang zum Spital gewährt. In demselben
sind untergebracht im Erdgeschoß das Zimmer
des Pörtners, die Büreaux des Sekretärs, des

Verwalters, des Schaffners und das Archiv;
der Wart- und der Schausaal, Baderaum und
andere Dependenzen. Im ersten Stockwerk das
Direktionszimmer, die Verwalterwohnung und
drei Assistentenzimmer, im Dachfach fernere drei
Assistentenzimmer und Dependenzen; im Entre-
sol nach Norden Bibliothekzimmer, zugleich
Zimmer des Geistlichen, zweites Pörtnerzimmer,
Bad.
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3Stt bet gleichen 2l£e mit beut ißermattungS;
gebäubeliegtbas ÄüchengebäubeB, mettes
enthält : bie Äochfücpe mit aßen baju gehörenden
ßiäumlichfeiten, mie ßiüßfammer, ©pülfammer,
©peifeauSgaben, tBorratljSräume îc. tc. ; im 2tn=

bau bas JteffelljauS mit biet ©ampfleffetn, ba§
große Dîauch* unb 33entilationSs®oppelfamin,
bie SlnßaltSuhr unb eine Sinzahl 3üunter für
Slngeßeflte.

SRodh meiter prüd liegt baS Süß a f dj Ï ü dj e n
gebäube C mit allen zur ©ampfmafdjerei er*
forberlidjen Räumen unb Separaten, ®eSinfef=
tionSofen, ©rödneanlagen, ©lättezimmer tc. tc.

©eitmärts linfs, jmifc^en beiben Oefonomie=
gebäuben, befinbet fid) baS ©iSljauS D mit
angebautem fëolzfchuppett. 9îe<htS bom 33ermal=

tungSgebäube fteijt ber 331 od E, meldjer im
©rbgefcpoß enthält bie Slbtljeitung für 3tugen=
franfe mit bem baju gehörenben Unterrichts--
loïat, unb im erften ©todmerf bie Stbtheilung
für innerlich Sfranfe, meiere nidjt zu Unter=
ridßSzmeden herbeigezogen metben. SinfS bom
iBermaltungSgebäube fteljt ber 33to d F, metdjer
im ©rbgefchoß unb im erften ©todmerf cf)irur=
gifch Äranfe beherbergt, melche auch nicht an
Unterrichtâjmeden ©heil nehmen.

3mifchen biefen Siranfengebäuben unb ben

folgenben befinben fich mit 33äumen be^fCangte
ßlafenpläße, nach jmei ©eiten offene unb ber
©onne zugängliche fepöne &öfe, melche mit Iau=
fenben S3runnen berfepen finb. tginter bem me=

bizinifchen 33tod befinbet fiep in einem geräu;
migen ©oppelpabißon G bie mebizinifcp=flinifcbe
Slbtpeilung, b. p. bie Slbtpeilung für innerlich
Sfranfe, metdje für ben Unterricht beftimmt finb.
©aS ©ebäube befteht auS ©rbgefcpoß mit einem
©todmerf, meines über fich i^ine gefeptoffenen
©abräume, fonbern fogen. ©achreiter befifct,
mie fie an ben Bahnhöfen zu fehen finb. ©iefer
ißabißon ift burch eine gebedte unb mit ©laS
eingemachte ©aßerie mit bem ©ebäube J
berbunben, melcpeS bas Stubitorium ber me=

bizinifchen ßlinif enthält mit Slßem, maS bazu
gehört an ©inzelnzimmern unb Ëabineten. ®aS=
felbe ift mit Oberlidjt berfehen unb fann auf
feiner amppitpeatralifch angebrachten 33eßuplung
80—85 aufnehmen.

®ie nämliche ^onftruftion befifet ber ® o^>î> eï=

pabitton H, „<Qaßerpabißon" genannt, meil
er zum großen ©peil, ü)ie oben fepon ermähnt
mürbe, aus bem zu ©pren bes großen Sttbrecpt
feaßer geftifteten gonb erfieHt mürbe, mit bem
bahinter befinblichen ©ebäube K, metdjeS
ben großen Operations* unb fèôrfaat ber cpirur=
gifchen $linif mit allen Slnnejen enthält, ©er
©oppelpabißon felbfl ifi für bie Patienten ber
chirurgiften Klinif beftimmt.

3Bäprenb afle bisher ermähnten ©ebäube auf
einer menig geneigten fläche fi<h befinben, finb
bie folgenben bebeutenb höher gelegen unb mit
ben tiefer liegenben zentral burch ©reppen, peri=
pperifcp burch ein Sträßchen berbunben, baS
©ebäube M, baS eingefepofftge ißabißön ber
djirurgifepen Klinif, fogar burch eine fleine ge=
bedte ©raptfeilbapn. ©iefe hat ben 3t»ed, bie
frifch operirten Stranfen- gerabe bom Operations;
tifcp meg mit fammt bem 33ett in ben 3foIir=
pabiflon M zu bringen, ohne ben ©ranSport
burch ©rfepütterung fcpäbticp auf bie Operation
einmirfen zu laffen. ©aS ©ebäube befteht aus
nur einem ©rbgefcpoß mit ©achreiter, einen
großen Ëranfenfaal unb einige ©inzelzimmer
enthaltenb, nebß aiïen ©epenbenzen, mie
33äber îç.

©aS eingefchoffige iß a billon L, im 2Be*

fentlicpen ganz gleich fonftruirt, iß als Slbfon*
berungShauS beftimmt, um anßedenbe $ranfe
aufzunehmen, unb iß als folcpeS ber mebizini*
fepen Älinif unb bem mebizinifchen 33lod zu=
getheilt. ©S enthält SlßeS, maS nacp ben neue*
ßen ©rfahrungen auf biefem ©ebiet berlangt
merben fann.

Stuf bem ©ipfel ber Slnhöhe enblich beßnbet
ftch» bas ©ebäube für baS pathologifdh--
anatomifche 3nßUut N mit burd> ©aßerie
berbunbenem SeichengebäubeO. ©aS erßere
iß auSfcpließlich zu UnterrichtSzmeden beßimmt
unb geht ben ^nfelfpital als folcpen nichts an,
mußte aber taut großräthlichetn 33efchluß auS
ber ftaatlidjen ©ubbention mit erbaut merben.
©S enthält in ©rbgefchoß unb erßem ©tod-
merf eine große ülnzahl ßiäume, mie ^örfaal,
ßßifroffopirfaal, SlrbeitSfaal, chemifch=phhßoto;
gifche tlnterfuchungSfäle, ©ammlungen, Sabo=
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In der gleichen Axe mit dem Verwaltungs-
gebäude liegt das Küchengebäude L, welches
enthält: die Kochküche mit allen dazu gehörenden
Räumlichkeiten, wie Rüstkammer, Spülkammer,
Speiseausgaben, Vorrathsräume îc. :c. ; im An-
bau das Kesselhaus mit vier Dampfkesseln, das
große Rauch- und Ventilations-Doppelkamin,
die Anstaltsuhr und eine Anzahl Zimmer für
Angestellte.

Noch weiter zurück liegt das Waschküchen-
gebäude L mit allen zur Dampfwascherei er-
forderlichen Räumen und Apparaten, Desinfek-
tionsofen, Tröckneanlagen, Glättezimmer :c. !c.

Seitwärts links, zwischen beiden Oekonomie-
gebäuden, befindet sich das Eishaus v mit
angebautem Holzschuppen. Rechts vom Verwal-
tungsgebäude steht der Block welcher im
Erdgeschoß enthält die Abtheilung für Augen-
kranke mit dem dazu gehörenden Unterrichts-
lokal, und im ersten Stockwerk die Abtheilung
für innerlich Kranke, welche nicht zu Unter-
richtszwecken herbeigezogen werden. Links vom
Verwaltungsgebäude steht der Block l?, welcher
im Erdgeschoß und im ersten Stockwerk chirur-
gisch Kranke beherbergt, welche auch nicht an
Unterrichtszwecken Theil nehmen.

Zwischen diesen Krankengebäuden und den

folgenden befinden sich mit Bäumen bepflanzte
Rasenplätze, nach zwei Seiten offene und der
Sonne zugängliche schöne Höfe, welche mit lau-
senden Brunnen versehen sind. Hinter dem me-
dizinischen Block befindet sich in einem geräu-
migen Doppelpavillon 0 die medizinisch-klinische
Abtheilung, d. h. die Abtheilung für innerlich
Kranke, welche für den Unterricht bestimmt sind.
Das Gebäude besteht aus Erdgeschoß mit einem
Stockwerk, welches über sich keine geschlossenen
Dachräume, sondern sogen. Dachreiter besitzt,
wie sie an den Bahnhöfen zu sehen sind. Dieser
Pavillon ist durch eine gedeckte und mit Glas
eingemachte Gallerte mit dem Gebäude
verbunden, welches das Auditorium der me-
dizinischen Klinik enthält mit Allem, was dazu
gehört an Einzelnzimmern und Kabineten. Das-
selbe ist mit Oberlicht versehen und kann auf
seiner amphitheatralisch angebrachten Bestuhlung
80—85 Zuhörer aufnehmen.

Die nämliche Konstruktion besitzt der Doppel-
Pavillon U, „Hallerpavillon" genannt, weil
er zum großen Theil, wie oben schon erwähnt
wurde, aus dem zu Ehren des großen Albrecht
Haller gestifteten Fond erstellt wurde, mit dem
dahinter befindlichen Gebäude X, welches
den großen Operations- und Hörsaal der chirur-
gischen Klinik mit allen Annexen enthält. Der
Doppelpavillon selbst ist für die Patienten der
chirurgischen Klinik bestimmt.

Während alle bisher erwähnten Gebäude auf
einer wenig geneigten Fläche sich befinden, sind
die folgenden bedeutend höher gelegen und mit
den tiefer liegenden zentral durch Treppen, peri-
pherisch durch ein Sträßchen verbunden, das
Gebäude N, das eingeschossige Pavillon der
chirurgischen Klinik, sogar durch eine kleine ge-
deckte Drahtseilbahn. Diese hat den Zweck, die
frisch operirten Kranken-gerade vom Operations-
tisch weg mit sammt dem Bett in den Jsolir-
Pavillon N zu bringen, ohne den Transport
durch Erschütterung schädlich auf die Operation
einwirken zu lassen. Das Gebäude besteht aus
nur einem Erdgeschoß mit Dachreiter, einen
großen Krankensaal und einige Einzelzimmer
enthaltend, nebst allen Dependenzen, wie
Bäder:c.

Das eingeschossige Pavillon I., im We-
sentlichen ganz gleich konstruirt, ist als Abson-
derungshaus bestimmt, um ansteckende Kranke
aufzunehmen, und ist als solches der medizini-
schen Klinik und dem medizinischen Block zu-
getheilt. Es enthält Alles, was nach den neue-
sten Erfahrungen auf diesem Gebiet verlangt
werden kann.

Auf dem Gipfel der Anhöhe endlich befindet
sich das Gebäude für das pathologisch-
anatomische Institut N mit durch Gallerie
verbundenem Leichengebäude 0. Das erstere
ist ausschließlich zu Unterrichtszwecken bestimmt
und geht den Jnselspital als solchen nichts an,
mußte aber laut großräthlichem Beschluß aus
der staatlichen Subvention mit erbaut werden.
Es enthält in Erdgeschoß und erstem Stock-
werk eine große Anzahl Räume, wie Hörsaal,
Mikroskopirsaal, Arbeitssaal, chemisch-phhsiolo-
gische Untersuchungssäle, Sammlungen, Labo-



ratorien îc. 2C., unb im ©achfach 3lbWartmoh«
nungen. 3luc^ bie Äetlerräume werben ju wiffen«
fchaftlichen gweden bermenbet.

©as Seichengebäube enthält aufeer ber jum
(Spital gehörenben Seidjenïammer su Unter«
richtssweiîen ben grofjen ©eftionSfaal mit Ve=

ftuhlung für bie ©tubirenben, ben Operations«
faal su DperationSfurfen îc. 2C. ©ine Capelle
bient. jur Slbhaltung bon üeichengebeten unb
anbern gotteêDienftlic^en Verrichtungen.

3ln ber äufeerften norböftlicpen ©renje be«

finbet fich bas Vieberbrudwaff errefer«
boirP auf ber Stn^ö^e beS griebbühl, weiches
neben ber ©afelwafferleitung bie Slnftalt mit
Sßaffer berforgt.

©ie fämmtlichen ©ebäube, t^eiltoetfe auch
bie VerwaltungS« unb bie Defonomiegebäube,
finb mit tünftlicher Ventilation, .gentralheisung,
2Barm« unb ^altwafferleitung berfehen. ©ie
Veleucfytung ber ganzen Slnlage ioirb burcfy ®aS
bermittelt. ©ie ©ntfernung ber gäfalftoffe unb
ber Slbwaffer geflieht burch bas ©chwemm«
fpftem fter Äloafe.

©er in ber weltlichen @de borhanbene, nicht
überbaute Vaum ift jur Slufnahme beS 3lufjer=
ïranlenhaufeS beftimmt, Welches früher ober
fpäter angefchloffen werben muft. Vei ©rfteHung
ber Defonomiegebäube mürbe bereits barauf
Vüdficht genommen, inbem beim JteffelhauSbau
bereits Vaum für einen fünften ©ampffeffel
borgefehen ift unb in Koch« unb SBafchïûche
ebenfalls einer bermehrten gnanfpruchtiahme
Rechnung getragen mürbe, ©ine Verlegung
beS SlufserîranïenhaufeS auf bie Kreujmatte
liegt nicht nur im gntereffe ber gnfelforporation,
foitbern eben fo fehr im gntereffe beS ©taateS, reff),
ber Uniberfttät, fpejieE ber mebijinifchen gatultät.

©ie fämmtlichen Vidne 5" ben Neubauten
mürben bon ben Herren g. ©chneiber unb
31. & ob 1er, Slrdhiteïten in Vern, erfteüt imb
ber Vau auch unter beren ßeitung ausgeführt,
in Der furzen geit bon 3 fahren.

Vîit Vorftehenbem glauben mir in grofjen
3ügen bie ©efchichte beS gnfelfpitaleS, fomeit
eS bie Solalitäten betrifft, miebergegeben su
haben, ©er Vaum geftattet genaueres ©intreten
nicht; mer aber fiep Dafür intereffirt, wirb jeher
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$eit bereitwillige SluSfunft unb ©rlaubnifj sur
eingehenben Vefichtigung erhalten, wenn er fich
fdpriftlicfo ober münblich an bie suftänbigen Ve«

hörben menbet.

$)tc Stötten ber Sfabf Sern.
Ueber bie Vrüden ber ©tabt Vern märe

ViancheS su berichten, unb tieften fich ganse
Vücher fdjreiben, befonbers wenn man biejenigen
Vrüden berüdfid^tigen wollte, Welche in früherer
3eit pr Verbinbung einselner Stabttpeile über
bie bie fèalbinfel burchfehneibenben natürlichen
©räben bienten. ©o führten s* ®- Vrüden
bon bem ©chlofj STipbedE an bie ©erecptigEeitS=
gaffe, über ben jept noch fo genannten ©raben
bon ber Vfehgergaffe gegen bie .geughauSgaffe
u. f. m. SBir befchäftigen uns aber heute mit
ben gegenwärtig borhanbenen Vrüden unb be«

ginnen mit ber ätteften berfelben, ber fteinernen
Slltenbergbrüde.

Vor ben Verbinbungen VernS mit Veto
bon ©abohen fott unten an ber Vpbed nur eine
gähre, aber nicht Weit bon berfelben fchon eine
Vrüde über bie 3tare beftanben hoben, bie
aber jvoifcpen 1239 unb 1255 berfchmunben
fein foil.

Vach guftinger entbrannte anno 1230 wegen
ber bon Vern übernommenen ©rbauung einer
Slarbrüde stoifchen biefer ©tabt unb bem
©rafen bon 5tpburg eine lange unb heftige
gehbe, beren Veenbigung man erft mit <gart«
mannS beS Büngern Vejuch in Vern, im guliuS
1256, in Verbinbung bringt.

Vacb VoEenbung ber Vrüde auf fteinernen
Vfeilern, 1462, mürbe biefelbe mit swei ©hürmen
berfehen, anno 1487 burch Vaumeifter ^iibfepe
.gewölbet unb mit £anbbeftinen berfichert; närn«
lieh am äufjern ©nbe mit einem ©hurrn, inner«
halb mit brei befeftigten Vogen, mit ©hürmchen,
VJauern unb ScpiegfCharten wohl bermahrt.

3llS man im gahre 1758 bie Slargauer«
ftrafee erbaute, mürben bie oben ermähnten Ve«
feftigungen abgebrochen unb nur ber äufjere ©hurm
unb ber innere Vogen beibehalten, waS ber
bamalige Vaumeifter Vitter ausführte.

3

ratorìen îc. :c., und ìm Dachfach Abwartwoh-
nungen. Auch die Kellerräume werden zu wissen-
schaftlichen Zwecken verwendet.

Das Leichengebäude enthält außer der zum
Spital gehörenden Leichenkammer zu Unter-
richtszwecken den großen Sektionssaal mit Be-
stuhlung für die Studirenden, den Operations-
saal zu Operationskursen zc. îc. Eine Kapelle
dient, zur Abhaltung von Leichengebeten und
andern gottesdienstlichen Verrichtungen.

An der äußersten nordöstlichen Grenze be-

findet sich das Niederdruckwasserreser-
voir? auf der Anhöhe des Friedbühl, welches
neben der Gaselwasserleitung die Anstalt mit
Wasser versorgt.

Die sämmtlichen Gebäude, theilweise auch
die Verwaltungs- und die Oekonomiegebäude,
sind mit künstlicher Ventilation, Zentralheizung,
Warm- und Kaltwafserleitung versehen. Die
Beleuchtung der ganzen Anlage wird durch Gas
vermittelt. Die Entfernung der Fäkalstoffe und
der Abwasser geschieht durch das Schwemm-
system per Kloake.

Der in der westlichen Ecke vorhandene, nicht
überbaute Raum ist zur Aufnahme des Außer-
krankenhauses bestimmt, welches früher oder
später angeschlossen werden muß. Bei Erstellung
der Oekonomiegebäude wurde bereits darauf
Rücksicht genommen, indem beim Kesselhausbau
bereits Raum für einen fünften Dampfkessel
vorgesehen ist und in Koch- und Waschküche
ebenfalls einer vermehrten Inanspruchnahme
Rechnung getragen wurde. Eine Verlegung
des Außerkrankenhauses auf die Kreuzmatte
liegt nicht nur im Interesse der Jnselkorporation,
sondern eben so sehr im Interesse des Staates, resp,
der Universität, speziell der medizinischen Fakultät.

Die sämmtlichen Pläne zu den Neubauten
wurden von den Herren F. Schneider und
A. H odl er, Architekten in Bern, erstellt und
der Bau auch unter deren Leitung ausgeführt,
in der kurzen Zeit von 3 Jahren.

Mit Vorstehendem glauben wir in großen
Zügen die Geschichte des Jnselspitales, soweit
es die Lokalitäten betrifft, wiedergegeben zu
haben. Der Raum gestattet genaueres Eintreten
nicht; wer aber sich dafür interessirt, wird jeder
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Zeit bereitwillige Auskunft und Erlaubniß zur
eingehenden Besichtigung erhalten, wenn er sich

schriftlich oder mündlich an die zuständigen Be-
hörden wendet.

Die Brücken der Stadt Bern.
Ueber die Brücken der Stadt Bern wäre

Manches zu berichten und ließen sich ganze
Bücher schreiben, besonders wenn man diejenigen
Brücken berücksichtigen wollte, welche in früherer
Zeit zur Verbindung einzelner Stadttheile über
die die Halbinsel durchschneidenden natürlichen
Gräben dienten. So führten z. B. Brücken
von dem Schloß Nydeck an die Gerechtigkeit-
gasse, über den jetzt noch so genannten Graben
von der Metzgergasse gegen die Zeughausgasse
u. s. w. Wir beschäftigen uns aber heute mit
den gegenwärtig vorhandenen Brücken und be-

ginnen mit der ältesten derselben, der steinernen
Altenbergbrücke.

Vor den Verbindungen Berns mit Peter
von Savohen soll unten an der Nydeck nur eine
Fähre, aber nicht weit von derselben schon eine
Brücke über die Aare bestanden haben, die
aber zwischen 1239 und 1255 verschwunden
sein soll.

Nach Justinger entbrannte anno 1230 wegen
der von Bern übernommenen Erbauung einer
Aarbrücke zwischen dieser Stadt und dem
Grafen von Kyburg eine lange und heftige
Fehde, deren Beendigung man erst mit Hart-
manns des Jüngern Besuch in Bern, im Julius
1256, in Verbindung bringt.

Nach Vollendung der Brücke auf steinernen
Pfeilern, 1462, wurde dieselbe mit zwei Thürmen
versehen, anno 1487 durch Baumeister Hübsche
^ewölbet und mit Landvestinen versichert; näm-
lich am äußern Ende mit einem Thurm, inner-
halb mit drei befestigten Bogen, mit Thürmchen,
Mauern und Schießscharten wohl verwahrt.

Als man im Jahre 1758 die Aargauer-
straßc erbaute, wurden die oben erwähnten Be-
sestigungen abgebrochen und nur der äußere Thurm
und der innere Bogen beibehalten, was der
damalige Baumeister Ritter ausführte.I
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